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Rita Winkelmann

Betrachtungen zur Serie

APOKALYPSE DES JOHANNES

Die Offenbarung oder griechisch Apokalypse des Johannes entstand als letztes Buch des
Neuen Testamentes in den späten Regierungsjahren des Kaisers Domitian (81 – 96 n. Chr.).
Sein Verfasser nennt sich „Johannes“ und bezeichnet sich als Knecht Jesu Christi (Apk 1,1.2).

Wie entstand die Apokalypse?

Kaiser Domitian verlangte den Kaiserkult, d. h. er musste als Gott verehrt werden. Viele Chri-
sten lehnten dies ab und wurden damit dem Märtyrertod ausgesetzt. Auch Johannes hat sich
den Huldigungen an den Gottkaiser verweigert und soll der Legende nach verurteilt worden
sein, in einem Kessel über einem Feuer mit heißem Öl übergossen zu werden. Dieses Marty-
rium soll er unversehrt überstanden haben, was den Kaiser aufs höchste beunruhigt haben
soll, so dass er Johannes auf die Insel Patmos verbannte. Johannes sagt: „Um des Wortes
Gottes willen und des Zeugnisses für Christus.“ (Apk. 1.9)
Auf Patmos schrieb Johannes sieben Briefe an die sieben christlichen Gemeinden in Vorder-
asien, der heutigen Türkei, da sie wegen der Aufforderung zum Kaiserkult voller Angst
waren. In diesen Briefen machte er ihnen Mut und schrieb, dass ihre Widersacher bestraft
würden, dass das Christentum siegen würde und dass das himmlische Reich ihnen Erlösung
bringen würde. Seine feste Überzeugung entspringt göttlichen Visionen und Auditionen, die
er auf Patmos hatte und die er aufschrieb, weil eine Stimme ihn dazu aufforderte. Das ist die
Offenbarung oder Apokalypse des Johannes.

Was steht in der Apokalypse?

Das Werk beschreibt, welche Strafen Gott den Ungläubigen schicken wird und welche Beloh-
nung den gläubigen Christen zuteil werden wird. Es ist aber keine Voraussage der Welt- oder
Kirchengeschichte. Das Werk will vielmehr in teilweise ungewöhnlichen Bildern, Symbolen
und Allegorien das Schicksal der gläubigen und ungläubigen Menschen vor Augen führen
und auf ein Martyrium vorbereiten. Es ist damit ein Trost- und Mahnbuch der christlichen
Kirche.1

Es werden drei große Katastrophenkomplexe beschrieben: Zuerst wird das Buch mit sieben
Siegeln geöffnet und der Menschheit Krieg, Hungersnot und Tod vorhergesagt. Dann bringen
die sieben Posaunen Naturkatastrophen und die sieben Schalen des Zorns kündigen Strafge-
richte an. Dazwischen erscheint in Einschüben Johannes, der das kleine Buch verschlingt, das
zugleich bitter und süß ist. Dann wird der Kampf des Drachen oder Teufels gegen die Jung-
frau beschrieben, die Anbetung des Lammes und die Sänger auf dem gläsernen Meer. Engel
kündigen das große Strafgericht über Babylon an. Und nachdem Teufel und Sünder in das
große Feuer geworfen wurden, erscheint die Vision eines himmlischen Jerusalem.
Wenn von Babylon die Rede ist, ist hier wohl nicht das Babylon in Mesopotamien gemeint, in
das die Juden in Knechtschaft verschleppt worden waren. Gemeint ist wohl die Stadt Rom
und damit das römische Reich mit seinem Kaiserkult2, durch das in gleicher Weise die Chri-

1 Vgl. Die Bibel, Altes und Neues Testament, Einheitsübersetzung, Die Offenbarung des Johannes, Herder,
Freiburg, Basel, Wien, 1980, S. 1390.

2 Vgl. a. a. O. Anm. zu 12,1-6, S. 1400f.
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sten knechtet wurden wie vorher die Juden durch die Babylonier. Babylon – sprich Rom – gilt
als verworfen, verderbt, sündig und abgöttisch wie vordem Sodom und Gomorra.

Über die künstlerische Beschäftigung mit der Apokalypse.

Viele Künstler haben sich mit der Apokalypse beschäftigt. Der bekannteste unter ihnen ist
wohl Albrecht Dürer. In 15 Holzschnitten hat er einige Texte der Offenbarung des Johannes
in stark verdichteter Bildsprache dargestellt. Als graphisches Medium lebt der Holzschnitt
vom Schwarz-Weiß-Kontrast mit schwarzen Linien auf hellem Grund.

Rita Winkelmann setzte sich in der Dissertation mit dem Thema Max Beckmann – Studien zur
Farbe im Spätwerk. 3 intensiv mit der Deutung und Bedeutung von Farben in der Malerei
auseinander. Erkenntnisse dieser Auseinandersetzung fließen in die Serie zur Apokalypse des
Johannes ein. Vornehmlich die reinen Farben sind das adäquate Ausdrucksmittel für die
dramatischen Visionen des Johannes.
Denn Farbe spricht das Gefühl des Betrachters in besonderer Weise an, was durch eine
Schwarz-Weiß-Grafik nicht erreicht werden kann. Speziell die reinen Farben – die nicht mit
Weiß oder Schwarz vermischten Farben – können mit überwältigender Kraft sprechen. Sie
sind in besonderer Weise geeignet, große Gefühle und elementare Gewalten auszudrücken,
welche die Apokalypse maßgeblich prägen. Deshalb werden sie in dieser Serie bevorzugt
verwendet.
Die Formgestaltung beschränkt sich fast ausschließlich auf die Darstellung von Köpfen, Hän-
den und Gegenständen, die in der Apokalypse beschrieben werden. Gelegentlich werden auch
Texte in der mittelalterlichen Unzialschrift in die Bilder übernommen.
Im ersten Bild der Serie zur Apokalypse „Johannes vor Domitian“ wird der erste Dürersche
Holzschnitt im Ausschnitt zitiert. Alle weiteren Bilder sind eigene Interpretationen des
Textes. Die Bilder wurden in den Jahren 2010–2011 im Format 100 x 80 cm in Acryl auf
Leinwand gemalt.

Zum Problem der Vieldeutigkeit der Farben.

Es gibt viele Probleme zu lösen, wenn man sich mit der Deutung von Farben befassen will.
Zur Farbe Rot gibt es einen Kinderreim, der die Vieldeutigkeit einer Farbe andeutet: «Rot ist
die Liebe, rot ist das Blut, rot ist der Teufel in seiner Wut». Diese Vieldeutigkeit gibt es bei
allen Farben. Trotzdem geht eine Interpretation nicht ins Beliebige. Grundsätzlich kann man
die Deutungen in zwei Klassen einteilen: in positive Deutungen und in negative Deutungen.
Der Zusammenhang, in dem die Farbe vorkommt, entscheidet über die Deutung.

In dieser Betrachtung

werden zu den Bildern zunächst die Textstellen aus der Apokalypse angegeben, die auch un-
ter den Bildern zu sehen sind. Diese Texte wurden von Burghard Schmanck, einem Theolo-
gen und Altphilologen, übersetzt. Er brachte zuletzt eine Neuübersetzung von Antonius
Praetorius: De sacrosanctis novi foederis Jesu Christi sacramentis aus dem Jahre 16024

heraus. Für die vorliegende Malereiserie zur Apokalypse übersetzte er die Texte nach dem
griechischen Urtext unter besonderer Berücksichtigung des aramäischen bzw. hebräischen
sprachlichen Hintergrundes. Dadurch gewinnt die Übersetzung eine große Lebendigkeit und
vermittelt eindrucksvoll das Staunen über die gewaltigen Bilder der Visionen.

3 Reimer-Verlag, Berlin, 2010.
4 Verlag Traugott Bautz GmbH, Nordhausen, 2010
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Johannes vor Domitian

Der Legende nach wurde Johannes in einen Kessel mit siedendem Öl geworfen, das sich aber
in ein erfrischendes Bad verwandelte. Daher verbannte ihn der erschreckte Kaiser auf die
Insel Patmos.
Apk 1, 9: Ich, Johannes, ... geriet auf die Insel, welche Patmos heißt, wegen des Wortes
Gottes und des Zeugnisses für Christus.

Das Bild zeigt links den Kaiser Domitian vor violettem Hintergrund. Violett ist hier zu
deuten als eine Farbe der Passion und Qual, die Domitian seinem Fingerzeig folgend bei
Johannes verursacht. Das Rot des glühenden Feuers und das Gelb des heißen Öls verur-
sachen großes Leid, wie der Gesichtsausdruck des Johannes zeigt. Das Rot kann aber auch
die heiße Liebe des Johannes zu Gott symbolisieren – entsprechend der Doppeldeutigkeit
des Rot – einmal im negativen Sinn bezogen auf das Martyrium, einmal im positiven Sinn
bezogen auf seine aufopfernde Liebe als Märtyrer. Gleichermaßen gilt das auch für Gelb.
In positiver Deutung weist es auf den Glanz des himmlischen Geistes, mit dem Johannes
übergossen wird, in negativer Deutung auf die verbrennende Hitze des heißen Öls. Das
kühle himmlische Blau des Himmels wie das des Wassers bringt Linderung und Erlösung,
denn Johannes bleibt – seinen Gott anflehend – unverletzt.

Alpha und Omega

1, 8: Ich bin das Alpha und das Omega, der Anfang und das Ende, spricht Gott, der Herr, der
Seiende und der war und der Kommende, der Allherrscher.

Dies ist die erste Offenbarung an Johannes. Gott stellt sich als Allherrscher vor. Dieser
kennt keinen Anfang und kein Ende wie die Uroborusschlange, die sich in den Schwanz
beißt und als Ewigkeitssymbol gilt. Vor dunklem meditativem Blau strahlen Alpha und
Omega in Gold – Symbol des Jenseitigen – das durch einen kleinen Rand in Orange – ein
gesteigertes Rot – in seinem Glanz gesteigert wird. Mittelalterliche Handschriften setzten
diesen Kunstgriff gerne ein.

  zurück zum Bild 
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Alpha und Omega, A und O (griechisch und lateinisch)

1, 8: Ich bin das Alpha und das Omega, der Anfang und das Ende, spricht Gott, der Herr, der
Seiende und der war und der Kommende, der Allherscher.

Purpur und Gold gelten seit der Antike als die Farben der Herrscher. Nur sie durften diese
Farben tragen. Ich erinnere auch an die purpurfarbenen Säume der Togen, die die römi-
schen Senatoren tragen durften. Bis weit in die Neuzeit hinein gab es solche Kleiderord-
nungen, die nur bestimmten Ständen den Gebrauch und das Tragen von Farben erlaubten.
Das gemeine Volk trug Naturfarben – meist beige, braun, grau, schwarz. Die heutigen
Mittelaltermärkte geben in ihrer Farbenfreudigkeit dieses Bild nicht authentisch wider.
Im Mittelalter wurden die kostbarsten Handschriften in Goldschrift auf purpurfarbenem
Papyrus oder Pergament geschrieben. An diese Tradition anknüpfend wurde das Bild
gestaltet.
Das Orange des Alpha ist ein Zeichen höchster Lebensenergie und das Rot des Omega ist
das Feuer geistiger Entzündung wie es in den Flammen des Pfingstgeistes lodert.

Was du siehst, schreibe in ein Buch

1, 10.11: Am Tag des Herrn geriet ich in Verzückung und hörte hinter mir eine laute Stimme
wie eine Posaune. Sie sprach: Was du siehst, schreibe in ein Buch!

Die Vision beginnt als Hörerlebnis. Johannes’ rechte Hand nimmt ergeben die Botschaft
auf. Die rückwärtige Stimme bringt höchste Erregung, die optimal durch strahlendes Rot
verkörpert wird. Die göttliche Stimme manifestiert sich im königlichen Goldgelb, das den
Hintergrund überstrahlt, denn im Gelb triumphiert das Licht wie im Weiß, der Farbe aller
Lichtgötter. Sie ist eine Farbe des Absoluten, des Anfangs und des Endes.
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Sieben Leuchter – sieben Sterne

1, 12–16.20: Und ich wandte mich um, die Stimme zu sehen, die mit mir sprach. Und als ich
mich umwandte, sah ich sieben goldene Leuchter und inmitten der Leuchter einen gleich
einem Menschensohn. … In seiner rechten Hand hatte er sieben Sterne, und aus seinem Mund
kam ein zweischneidiges scharfes Schwert, und sein Gesicht – wie die Sonne scheint in ihrer
Kraft. … Die sieben Sterne sind die Engel der sieben Gemeinden, und die Leuchter, die
sieben, sind die sieben Gemeinden.

Vor dem tiefen meditativen Blau des Himmels erfährt Johannes seine erste bildliche Visi-
on. Hier ist das Antlitz des Menschensohnes wie die Sonne als Lichterscheinung gegeben.
Die sieben Sterne an der rechten Hand und das Schwert entspringen diesem Licht. Die sie-
ben Leuchter tragen die Namen der sieben Gemeinden, an die Johannes die sieben Briefe
geschrieben hat: Philadelphia, Laodicea, Sardes, Pergamon, Smyrna, Ephesus, Thyatira.
Hier möchte ich noch darauf hinweisen, dass in der Apokalypse bestimmte heilige Zahlen
immer wieder vorkommen: die Zwei als Zahl des Paares, die Drei vielleicht für die Drei-
einigkeit, die Vier für die 4 Evangelisten, die Sieben für die sieben Tage der Schöpfung,
die Acht als die Zahl der Vollkommenheit (2 x 2 x 2), die Zwölf für die zwölf Apostel,
wozu auch 12 000 gehört und das Produkt 12 x 12 = 144, sowie 144 000.

Fürchte Dich nicht

1, 17.18: Und als ich ihn sah, fiel ich vor seine Füße wie tot. Und er legte seine rechte Hand
auf mich und sagte: Fürchte dich nicht! Ich bin der Erste und der Letzte und der Lebendige.
Ich war tot, und siehe, lebend bin ich in alle Ewigkeit, und ich habe die Schlüssel zum Tod
und zur Unterwelt.

Vor dem vertieften Indigoblau der Meditation und dem Blau der Nacht und Beruhigung
wird der sich ängstlich duckende Johannes in Violett, der Farbe der Passion, getröstet. Er
krümmt sich wie sich Kinder zusammenrollen, wenn sie Angst haben. Über Johannes neigt
sich die goldene Hand des Schöpfers mit dem von ihr ausstrahlenden goldenen Text, der
wie Edelsteine kleine farbige Lichter zeigt, die die Kostbarkeit des Wortes unterstreichen.
Beruhigendes Grün überträgt sich von seiner Hand auf den verängstigten Johannes.
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Throne der Ältesten

4, 2–4: Und siehe, ein Thron stand im Himmel; auf dem Thron saß einer, und der da saß, sah
aus wie ein Jaspis- und ein Karneolstein. Und über dem Thron wölbte sich ein Regenbogen,
der wie ein Smaragd aussah. Und rings um den Thron stan-den vierundzwanzig Throne, und
auf den Thronen saßen vierundzwanzig Älteste…

Hier wird auf eine gegenständliche Darstellung verzichtet. Die Farben des Jaspis und des
Karneols verkörpern vor dem himmlischen Blau das Göttliche. Der versöhnende Regenbo-
gen in Smaragdgrün einer Farbe, die Hoffnungsträger ist, wölbt sich über den Thronen der
Ältesten, die die hohen Engel gleichermaßen repräsentieren. Das göttliche Licht färbt auf
sie ab.

Vier Lebewesen

4, 6.7: Und in der Mitte des Thronsaals, rings um den Thron, vier Lebewesen übersät mit
Augen, vorn und hinten. Und das erste Lebewesen glich einem Löwen, und das zweite
Lebewesen glich einem Stier, und das dritte Lebewesen hatte das Antlitz wie das eines
Menschen und das vierte Lebewesen glich einem fliegenden Adler.

Wie im vorigen Bild übernimmt die strahlende Erscheinung in den Farben von Jaspis und
Karneol die Anwesenheit Gottes. Vier Lebewesen, die als Wächter um den Thron stehen,
umringen ihn: Stier, Löwe, Adler und Mensch – die Symbole für die vier Evangelisten.
Der Hintergrund im herrschaftlichen Purpur ist mit Augen übersät. Die Augen stehen in
der Antike für Wachsamkeit – an die Argusaugen erinnernd – aber auch für Innerlichkeit
und die Anwesenheit Gottes, die bei den Ägyptern durch das Udjat-Auge angezeigt werden
konnte.
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Das Buch mit den sieben Siegeln

5, 1–4: Und ich sah auf der rechten Hand dessen, der auf dem Thron saß, eine Buchrolle; sie
war innen und außen beschrieben und mit sieben Siegeln verschlossen. … Und ich sah einen
mächtigen Engel mit lauter Stimme ausrufen: Wer ist würdig, die Buchrolle zu öffnen und
ihre Siegel zu lösen? Aber niemand im Himmel und niemand auf der Erde noch unter der
Erde konnte das Buch öffnen und hineinsehen, und ich weinte sehr. …Und einer von den
Ältesten sagte zu mir: Weine nicht! Siehe, gesiegt hat der Löwe, der aus dem Stamm Juda, der
Spross aus der Wurzel Davids, zu öffnen das Buch und seine sieben Siegel.

Zur Zeit des Johannes kannte man keine Bücher mit gehefteten Seiten. Man schrieb auf
Rollen von Papyrus oder Pergament. Eine solche Rolle mit den sieben Siegeln ist hier zu
sehen. Das Buch mit sieben Siegeln ist sprichwörtlich für unlösbare Rätsel geworden. Der
Hintergrund zeigt die himmlische Farbe Blau und das Violett des Leides, denn Johannes
weint sehr. Die Schriftrolle, die nur vom Löwen aus Juda, d. h. Christus, geöffnet werden
kann, erscheint in göttlichem Gold, auf das Jenseits hinweisend.

Es werden jetzt nacheinander alle sieben Siegel geöffnet und heraus kommen Katastrophen
für die Menschen. Zuerst erscheinen die vier apokalyptischen Reiter, die in Dürers
Holzschnitt eindrucksvoll auf einem Blatt dargestellt worden sind. Hier werden sie einzeln
auftreten.

Das erste Siegel: Der Reiter auf dem weißen Pferd

6, 1.2: Und ich sah, dass das Lamm eines der sieben Siegel öffnete; und ich hörte eines der
vier Lebewesen sagen wie Donnergrollen: Komm! Und ich schaute. Und siehe da: Ein weißes
Pferd; und auf ihm sitzt einer, der einen Bogen hält.

Der erste Reiter auf dem weißen Pferd ist ein junger Mann. Er steht für den Völkerkrieg.
Weiß ist die Farbe des Anfangs, denn hier beginnen die Kämpfe. Der junge Mann steht vor
frischem Grün wie es auch im Frühling erscheint. Es geht aber ins bläuliche Grün über und
wird zur Farbe des energischen Durchsetzens. Der junge Mann zeigt seine Erregung in der
Farbe Rot und das Leid, das er verursacht, im Violett.
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Das zweite Siegel: Der Reiter auf dem feuerroten Pferd

6, 3.4: Und als das Lamm das zweite Siegel öffnete, hörte ich das zweite Lebewesen sagen:
Komm und schau! Und ein anderes Pferd kam heraus, feuerrot. Und dem, der auf ihm saß,
wurde gegeben, den Frieden von der Erde zu nehmen und dass sie einander abschlachten. Und
gegeben ward ihm ein großes Schwert.

Der zweite Reiter ist ein energischer Mann mittleren Alters, der vor rot-grünem Hinter-
grund Schrecken verbreitet. Er bringt den Bürgerkrieg. Das Farbenpaar Rot-Grün ist
unübertroffen aggressiv. Vincent van Gogh schreibt darüber an seinen Bruder Theo, dass
Rot-Grün eine Stimmung verbreite, in der man einen Mord begehen könne.

Das dritte Siegel: Der Reiter auf dem schwarzen Pferd

6, 5.6: Als das Lamm das dritte Siegel öffnete, hörte ich das dritte Lebewesen sagen: Komm
und schau! und siehe da: ein schwarzes Pferd; und der da auf ihm saß, hielt eine Waage in
seiner Hand.
Und ich hörte eine Stimme inmitten der vier Lebewesen sagen: Ein Maß Weizen für einen De-
nar und drei Maß Gerste für einen Denar. Aber dem Öl und dem Wein füge keinen Schaden
zu!

Der dritte Reiter ist ein alter Mann in Schwarz auf fahlem, teils gelbem Hintergrund. Er
bringt Teuerung, Mangel und Hungersnot über das Land. Das Schwarz deutet auf Protest,
Trauer, Verlust und Tod, wie Rot auf Gefahr. Die gelben Farbtöne, die in negativer Deu-
tung Spannung, Gewalt und Tod ausdrücken, unterstreichen die beängstigende Stimmung.
Die etwas wärmeren Gelbtöne mildern diese Spannung und bringen ein wenig Milde ins
Bild, denn dem Öl und dem Wein, die zu den Grundnahrungsmitteln gehörten, sollte kein
Schaden zugefügt werden.
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Das vierte Siegel: Der Reiter auf dem fahlen Pferd

6, 7.8: Als das Lamm das vierte Siegel öffnete, hörte ich die Stimme des vierten Lebewesens
rufen: Komm! Und ich schaute, und siehe da: ein fahles Pferd! Und der, der auf ihm saß, sein
Name: Tod; und die Unterwelt folgte ihm. Und Macht wurde ihnen gegeben über ein Viertel
der Erde, zu töten durch Schwert, Hunger und Tod und durch die Tiere der Erde.

Der vierte Reiter – in fahlen Farben wie das Pferd – ist der Tod. Pest und Massensterben
bringt er. Vergänglichkeit und Zersetzung offenbart die Farbe. Angst verbreiten die Unge-
heuer der Unterwelt. Die Szene spielt vor einem unruhigen, pickeligen Grund in Violett
und Rot, Qual und Bedrohung ausdrückend.

Das fünfte Siegel: Weiße Gewänder für die Märtyrer

6, 9–11: Und als das Lamm das fünfte Siegel öffnete, sah ich unter dem Altar die Seelen der
Dahingeschlachteten wegen des Wortes Gottes und wegen des Zeugnisses für das Lamm, das
sie abgelegt hatten. Und sie schrien mit lauter Stimme und sagten: Wie lange noch, heiliger
und wahrhaftiger Gebieter, richtest du nicht und rächst unser Blut an den Bewohnern der
Erde? Und es ward einem jeden von ihnen ein weißes Gewand gegeben und es wurde ihnen
angesagt, noch eine kleine Zeit abzuwarten, bis ihre Mitknechte und ihre Brüder, die noch
sterben müssten wie sie, die Vollzahl hergestellt hätten.

Weiße Gewänder der Unschuld und Reinheit werden den Märtyrern, die im Feuer durch ihr
Blut Zeugnis abgelegt haben, gegeben. Der weiße Altar vor dem Himmelsblau steht in
Korrespondenz mit ihnen.
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Das sechste Siegel: Schwarze Sonne, roter Mond

6, 12.13: Und ich sah, dass das Lamm das sechste Siegel öffnete, und es entstand ein gewal-
tiges Beben und die Sonne wurde schwarz wie ein härenes Trauergewand, und der ganze
Mond wurde wie Blut, und die Sterne des Himmels fielen auf die Erde, wie wenn ein Feigen-
baum seine Sommerfeigen abwirft, von heftigem Sturm geschüttelt.

In diesem Bild wird die Beschreibung des Johannes bildlich übersetzt.

Felsen, fallt auf uns und verbergt uns!

6, 15−17: Und die Könige der Erde, die Vornehmen und die Offiziere, die Reichen und die 
Mächtigen, und jeder Sklave und Freie verbargen sich in den Höhlen und in den Felsen der
Berge. Und sie sagen zu den Bergen und den Felsen: Fallt auf uns und verbergt uns vor dem
Angesicht dessen, der auf dem Thron sitzt, und vor dem Zorn des Lammes; denn gekommen
ist der Tag des Zornes, der große, und wer kann da bestehen?

Durch die Katastrophen leiden die Menschen große Angst. Deshalb wollen sie dem entrin-
nen und sich verbergen, weil sie es nicht mehr ertragen. Das Dunkle der Höhlen verspricht
Geborgenheit. Aber das Lastende der Felsen drückt die leidenden Menschen an den unte-
ren Rand des Bildes.

Die Zahl der Versiegelten
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7, 4–9: Und ich vernahm die Zahl der Versiegelten. Es waren hundertvierundvierzigtausend
aus allen Stämmen der Söhne Israels, die das Siegel trugen:
Aus dem Stamm Juda zwölftausend Versiegelte,
aus dem Stamm Ruben zwölftausend, aus dem Stamm Gad zwölftausend,
aus dem Stamm Ascher zwölftausend, aus dem Stamm Naftali zwölftausend,
aus dem Stamm Manasse zwölftausend, aus dem Stamm Simeon zwölftausend,
aus dem Stamm Levi zwölftausend, aus dem Stamm Issachar zwölftausend,
aus dem Stamm Sebulon zwölftausend, aus dem Stamm Josef zwölftausend,
aus dem Stamm Benjamin zwölftausend Versiegelte.
Danach schaute ich und siehe da: Eine große Volksmenge, die niemand zu zählen vermochte,
aus jedem Volk und Stamm, jeder Nation und Zunge.

Die Menschen sollen getröstet werden, indem ihnen die Versiegelten gezeigt werden. Die
Versiegelten sind die Menschen, die das Siegel Gottes im Herzen und auf ihrer Stirn
tragen, die geschützt und erlöst werden.
Wie übersetzt man die große Zahl der Versiegelten, die keiner zählen konnte? Die in der
Apokalypse angegebenen Zahlen sind nicht wörtlich zu nehmen. Sie sollen jeweils eine
sehr große Anzahl symbolisieren. Hier wird mit einer angedeuteten schillernden Strichliste,
die über den Namen der Stämme Israels schwebt, die Vielzahl der Versiegelten angedeutet.
Aus verschiedenen Richtungen wirkt diese Strichelung anders. Die Untergrundfarbe Grün
mag andeuten, dass wir alle hoffen, zu diesen Versiegelten zu gehören.

Es folgt jetzt eine neue siebenteilige Serie.

Die sieben Posaunen

8, 2–4: Und ich sah die sieben Engel, welche vor Gott stehen, und es wurden ihnen sieben
Posaunen gegeben.
Und ein anderer Engel kam und trat an den Altar mit einer goldenen Räucherpfanne, und man
gab ihm viel Räucherwerk, damit er es den Gebeten aller Heiligen hinzufüge auf dem Altar,
dem goldenen, dem vor dem Thron. Und aufstieg der Rauch des Räucherwerks mit den Gebe-
ten der Heiligen aus der Hand des Engels vor Gottes Angesicht.

Die ersten vier Posaunen kündigen jetzt Naturkatastrophen an, die weiteren drei die Qua-
len, die über die Verfolger der Christen hereinbrechen. Aus der Lichterscheinung in Gelb
und Rot, Gottes Anwesenheit andeutend, vor dem Himmelsblau werden die Trompeten in
alle Richtungen geblasen. Die goldene Räucherpfanne auf dem grünen Grund der Erde
lässt rötliche Schwaden als Gebete der Liebe aufsteigen.
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Die erste Posaune: Hagel und Feuer

8, 7: Und der erste Engel blies die Posaune. Und es entstand Hagel und Feuer, gemischt in
Blut, und wurde auf die Erde geworfen, und der dritte Teil der Erde verbrannte, und der dritte
Teil der Bäume verbrannte, und das ganze grüne Gras verbrannte.

Grauer Hagel und Feuer fallen auf die Erde in Richtung der linken unteren Bildecke. Diese
wird in der Kunst als Todesecke bezeichnet, wenn eine Bewegung von rechts oben nach
links unten erkennbar ist, und deutet damit ein Untergangsszenario an wie auch schon im
Bild 15 (Schwarze Sonne – roter Mond). Verkohlte Bäume und angesengtes Gras nehmen
den unteren Teil des Bildes ein.

Die dritte Posaune: Ein großer Stern fällt vom Himmel

8, 10.11: „Und der dritte Engel blies die Posaune. Und es fiel aus dem Himmel ein großer
Stern, brennend wie eine Fackel, und er fiel auf ein Drittel der Flüsse und auf die Quellen der
Wasser. Und der Name des Sterns heißt Wermut. Und es wurde ein Drittel der Wasser zu
Wermut, und viele Menschen starben an den Wassern, weil sie bitter geworden waren.

Ein Asteroid fällt in Feuerfarben auf die Erde. In einiger Entfernung vom Bild erkennt man
im Hintergrund das Meer, das vor dem fallenden Stern zurück weicht und eine Mulde
bildet. Die leichten violettfarbenen Einsprengsel symbolisieren hier wieder das Leid, das
durch dieses Naturereignis auf Mensch und Tier herab kommt.
Außer der Apokalypse des Johannes gibt es Erzählungen anderer Völker und Kulturkreise,
die einen solchen Impakt beschreiben. Es gibt darüber wissenschaftliche Untersuchungen
und Vergleiche solcher Beschreibungen. Die Überlieferung der Aboriginis soll den wahr-
scheinlichen Auswirkungen eines solchen Meteoritenaufpralls am nächsten kommen.5

Im Folgenden wie auch in den vorigen Bildern werden Auswirkungen eines Meteoritenein-
schlags von Johannes beschrieben.

5 Dazu ist zu empfehlen: Alexander und Edith Tollmann: Und die Sintflut gab es doch, Droemer Knaur, 1993.
Alexander Tollmann war Professor für Geologie in Wien.
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Die vierte Posaune: Gestirne verlieren ihre Leuchtkraft

8, 12: Und der vierte Engel blies die Posaune. Und geschlagen wurde ein Drittel der Sonne
und ein Drittel des Mondes und ein Drittel der Sterne, so dass sich ein Drittel von ihnen ver-
finsterte und der Tag um ein Drittel nicht schien und ebenso die Nacht.

Wie ein dunkler Schleier legt sich die Finsternis über einen Teil der Gestirne, die ihre
Leuchtkraft verlieren. Aufgewirbelter Staub nach einem Meteoriteneinfall verfinstert den
Himmel. Die rote Farbe des Mondes tritt auch bei einer Mondfinsternis auf, bei der der
vom Schatten der Erde bedeckte Mond rötlich erscheint. Das konnte auch im Altertum
beobachtet werden. Physikalisch gesehen ist dies eine Beugungserscheinung.

Die fünfte Posaune: Die Menschen werden gequält

9, 1–9: Und der fünfte Engel blies die Posaune. … Und er öffnete den Schlund der Unterwelt.
Und es stieg Rauch auf aus dem Schlund, wie Rauch aus einem großen Feuerofen. … Und aus
dem Rauch kamen Heuschrecken heraus. … Und es wurde ihnen befohlen, die Menschen
nicht zu töten, sondern nur zu quälen, fünf Monate lang. ... Und die Gestalt der Heuschrecken
glich Rossen, zum Krieg gerüstet, … ihre Zähne waren wie die von Löwen.

Nach einem Meteoriteneinschlag wird sich zunächst große Hitze, die schwere Brände
verursacht, über die Erde verbreiten. In diesem glühenden Feuerofen werden die Menschen
gequält. Ihre Gesichter sind grau vor Angst und Schmerz. Die Heuschrecken sind ein
Synonym für eine große Plage, wie wir das schon aus dem Alten Testament bei den sieben
Plagen in Ägypten kennen. Hier wird die Plage durch einen gelben Löwenkopf mit
aufgerissenem Maul symbolisiert. Gelb gilt in negativer Deutung als Zeichen scharfer
Aggressivität, scharf wie ein Fanfarenton, wie der Synästhet Kandinsky es formuliert.
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Die sechste Posaune: Pferde mit Feuer, Rauch und Schwefel

9, 17.18: Und der sechste Engel blies die Posaune. … Und so sah ich die Pferde in dem
Gesicht und die auf ihnen saßen: Sie hatten Brustpanzer, feuerrote, rauchblaue und schwefel-
gelbe. Und die Köpfe der Pferde wie Köpfe von Löwen, und aus ihren Mäulern kam Feuer,
Rauch und Schwefel heraus. An diesen drei Schlägen starb ein Drittel der Menschen, am
Feuer, am Rauch und am Schwefel, die aus ihren Mäulern hervorkamen.

Naturerscheinungen wie roter Regen, Staub- und Gaswolken sind mögliche Folgen eines
Meteoriteneinschlags. Pferde in den Farben Feuerrot, Rauchblau und Schwefelgelb stoßen
aus ihren Nüstern Feuer, Rauch und Schwefel und bedrohen sinnbildlich mit ihren Löwen-
gebissen die Menschen. Der Löwe galt allen Gottheiten als Symboltier wegen seiner über-
menschlichen Kraft und Stärke.

Bevor die siebte Posaune geblasen wird, welche die Bundeslade ankündigt, erfahren wir einen
Einschub über das kleine Buch und die Propheten.

Der Engel und das kleine Buch

10, 1.2.9 Und ich sah einen anderen mächtigen Engel aus dem Himmel herabkommen. …
Und sein Antlitz war wie die Sonne, und seine Füße waren wie Säulen von Feuer. Und in
seiner Hand hielt er ein aufgeschlagenes Büchlein. …
Und ich ging zu dem Engel und bat ihn, mir das Büchlein zu geben. Und er sagte zu mir:
Nimm und verschlinge es!

Während Albrecht Dürer in seinem Holzschnitt den Engel als leibliche Erscheinung mit
richtigen Säulen als Füßen darstellt, habe ich in meiner Serie zur Apokalypse auf körper-
liche Darstellungen der Engel verzichtet. Hier ist er wie in fast allen Bildern als Lichter-
scheinung zu sehen, die in Anlehnung an den Text auf zwei großen Feuersäulen ruht. Feuer
deutet auf die Anwesenheit Gottes hin wie in dem brennenden Dornbusch und in der
Feuersäule, die nachts in der Wüste vor den Israeliten herzog.
Weiß steht hier für die Helle und Unberührtheit des Lichtes und die Anwesenheit des
Lichtgottes, Gelb für Vergeistigung und das göttliche Gold und Rot für die Kraft und
Stärke Gottes sowie seine alles umfassende Liebe.
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In den gleichen Farben ist auch das kleine Buch zu sehen, das sich Johannes bereitwillig
einverleiben wird.

Bittersüß

10, 9.10: Und ich ging zu dem Engel und bat ihn, mir das Büchlein zu geben. Und er sagte zu
mir: Nimm und verschlinge es! Deinen Magen wird es bitter schmerzen, in deinem Mund aber
wird es süß wie Honig sein.
Und ich nahm das Büchlein aus der Hand des Engels und verschlang es. Und in meinem
Mund war es süß wie Honig. Und als ich es aber verschlungen hatte, schmerzte es meinen
Magen bitter.

Das Wort Gottes schmeckt süß aber das letzte Gericht ist bitter. Hier sollte zu Süß und
Bitter nur die Farbe sprechen. Violett gilt nach Nikolaus Cusanus als coincidentia opposi-
torum – Farbe des versöhnenden Widerspruchs der warmen Farbe Rot mit der kalten Farbe
Blau oder der Farbe des irdischen Rot und des himmlischen Blau. Durch die Vermischung
der beiden konträren Farben wirkt Violett oszillierend und beunruhigend. In den hellen,
verästelten Teilen erscheint Violett sanft lilafarben und gilt als Farbe der Mystik. Ein helles
Lila finden wir wie Rosa oft als Lieblingsfarbe der kleinen Mädchen – und wir sagen: oh
wie süß! Das kräftige Violett symbolisiert in diesem Bild Leid und Pein. Es wurde als Aus-
druck der Bitterkeit gewählt. Die starke Verästelung des Bildgrundes soll synchron mit der
beunruhigenden Farbe Violett die Komplexität der Botschaft symbolisieren.

Das Zeugnis der beiden Propheten

11, 3.4 Und ich werde meinen beiden Zeugen Weisung geben, und sie werden prophezeien
tausendzweihundertsechzig Tage lang, gekleidet in härene Gewänder. Diese sind die zwei
Ölbäume und die zwei Leuchter, welche vor dem Angesicht des Herrn der Erde stehen.

Gott sendet Propheten aus. Die Farbe der Ölbäume umfängt ihre Köpfe. Mit ihren teils
geschlossenen Augen zeigen sie ihre Nachdenklichkeit und die Bezogenheit auf innere
Werte an. Sie werden hier nicht als Seher mit weit geöffneten Augen sondern als Mahner
mit innerer göttlicher Stimme aufgefasst.
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Die siebte Posaune: Die Bundeslade

11, 15.19: Und der siebte Engel blies die Posaune. Und es ertönten laute Stimmen im
Himmel, die riefen: Zuteil wurde das Königtum über die Welt unserem Herrn und seinem
Gesalbten; und es wird dauern bis in fernste Ewigkeiten. … Und geöffnet wurde der Tempel
Gottes im Himmel, und man sah die Lade seines Bundes in seinem Tempel.

Es gibt einige Vorstellungen wie die Bundeslade ausgesehen hat. Aber die äußere Form der
Lade spielt hier keine Rolle. Es ist ihr Inhalt und ihre Bedeutung, die gezeigt werden soll.
Aus dem runden Innern strahlt das helle göttliche Licht im Weiß der Vergeistigung und
Gold als Symbol des Jenseitigen. Es ist mit ein wenig Rot der göttlichen Liebe und Macht
durchzogen. Der Kreis und die Kugel sind in der christlichen Symbolik Zeichen für die
Vollkommenheit und den Himmel. Gerahmt und überstrahlt wird ein quadratischer Rah-
men, der symbolisch für die Erde steht. Hierzu passt hervorragend der von Herrn Dr.
Kalipp vorgeschlagene Titel der Ausstellung in Soest in 2012: Und ich sah einen neuen
Himmel und eine neue Erde.

Die nächsten vier Bilder zeigen eine Auseinandersetzung zwischen der Frau – gemeint ist die
Jungfrau oder das Gottesvolk – und dem Drachen oder dem Kaiserkult.6

Die Frau und der Drache

12, 1–4: Und ein großes Zeichen sah man am Himmel: eine Frau, mit der Sonne umkleidet,
und der Mond unter ihren Füßen und über ihrem Haupt ein Kranz von zwölf Sternen. Und sie
ist schwanger und schreit in der Qual ihrer Wehen.

Und man sah ein anderes Zeichen im Himmel: Siehe ein Drache, groß, feuerrot. Er hat
sieben Köpfe und zehn Hörner und auf seinen sieben Köpfen sieben Diademe. … Und der
Drache stand vor der Frau, die gebären sollte, um, sobald sie gebar, das Kind zu verschlingen.

Zwei Himmelsvisionen beschreibt dieses Bild. Zum einen die in der Unschulds- und Licht-
farbe Weiß erscheinende Frau in Geburtsnöten. Sie ist mit allen Insignien der Gottesmutter

6 Vgl. Die Bibel, Altes und Neues Testament, Einheitsübersetzung, Die Offenbarung des Johannes, Herder,
Freiburg, Basel, Wien, 1980, S. 1400f.
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als Himmelskönigin ausgestattet: ein Sternenkranz bekrönt ihren Kopf, der Mond liegt ihr
zu Füssen. Der in Höllenfarben erscheinende Drache lechzt nach ihrem Kind, das geboren
werden wird.
In paralleler Deutung kann die Frau als Sinnbild des Gottesvolkes und der Drache mit den
sieben Köpfen als Sinnbild Roms mit sieben Kaisern gesehen werden.

Die Frau und das Kind

12, 5: Und sie gebar einen Sohn, einen Knaben, der alle Völker mit eisernem Zepter weiden
wird. Und fortgerissen wurde ihr Kind zu Gott und zu seinem Thron.

In positiver Deutung erscheinen die Farben des Hintergrundes in Rot für Liebe und in Blau
für die Kraft des Glaubens und Vertrauens sowie der Innigkeit und Meditation. Das Paar
Rot-Blau wird in Verbindung mit der Gottesmutter häufig gedeutet als Rot für die Erde
und Blau für den Himmel, da die Gottesmutter gleichermaßen beiden angehört.
Davor steht mit archaischer Strenge die Gottesmutter in zärtlichem Hellblau, wie die Jung-
frau in dem Kirchenfenster in Chartres. Hellblau ist auch Farbe des Geistigen und Göttli-
chen. Das Kind erscheint in Rot für göttliche Kraft und Stärke. Das mächtige Zepter deutet
seine Herrscherrolle an.

Der Sturz des Drachen

12, 7–9: Und es geschah ein Kampf im Himmel; Michael und seine Engel kämpften mit dem
Drachen. Auch der Drache kämpfte und seine Engel, aber er hatte keine Kraft, und es fand
sich kein Platz mehr für sie im Himmel. Und geworfen wurde der Drache, der große, die
Schlange, die alte, auch der Verleumder und der Widersacher genannt, der die ganze be-
wohnte Erde betrügt, geworfen wurde er auf die Erde, und seine Engel wurden mit ihm hinab
geworfen.

Aus dem kräftig blauen und türkisfarbenen Himmel erscheint die Hand Michaels. Türkis
ist die kälteste Farbe, die es gibt. Kalt stößt Michael mit seinem Speer den vor Zorn und
Aggressivität glühenden Drachen aus dem Himmel auf die Erde.
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Der Kampf des Drachen gegen die Frau

12, 13–15: Und als der Drache erkannte, dass er auf die Erde geworfen worden war, verfolgte
er die Frau, die den Knaben geboren hatte. Und gegeben wurden der Frau die beiden Flügel
des Adlers, des großen, damit sie in die Wüste fliehe an ihren Ort. … Und es spie die Schlan-
ge aus ihrem Rachen hinter der Frau Wasser her wie ein Strom, damit sie von ihm fortgetra-
gen werde.

Auf die Erde gestürzt versucht der Drache die Frau zu ergreifen. Auch durch einen großen
Wasserschwall gelingt es ihm nicht, die Frau zu erreichen. Denn sie bekommt die himmli-
schen Flügel des Adlers. Das blaue Gefieder soll die himmlische Herkunft der Flügel an-
deuten, die sie für den Teufel unerreichbar werden lassen.

Das Lamm und sein Gefolge

14, 1: Und ich schaute, und siehe da: Das Lamm stand auf dem Berg Zion, und bei ihm hun-
dertvierundvierzigtausend, die seinen Namen und den Namen seines Vaters auf ihrer Stirne
geschrieben trugen.

Im Gelb und Weiß triumphiert das Licht und überstrahlt die Geretteten. Hier ist mit
144000 wieder eine symbolische Zahl genannt. Nur wenige Repräsentanten sind abgebil-
det. Grün im unteren Teil des Bildes steht einerseits für die Erde, andererseits auch für die
Hoffnung auf Erlösung und Unsterblichkeit.

Jetzt folgen die drei Engel der Ankündigung des Gerichts.
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Die Ankündigung des Gerichts (1)

14, 6–7: Und ich sah einen anderen Engel, fliegen zwischen Himmel und Erde. Er hatte ein
ewiges Evangelium, zu verkünden an alle, die auf der Erde sitzen, an jedes Volk und jeden
Stamm, an jede Zunge und Nation. Er sprach mit lauter Stimme: Fürchtet Gott, und gebt ihm
die Ehre! Denn gekommen ist die Stunde seines Gerichts. Und werft euch nieder vor dem, der
den Himmel gemacht hat und die Erde und das Meer und die Quellen der Wasser.

Vor azurblauem und kräftig blauem Himmel, der die Vereinigung mit dem Göttlichen an-
zeigt, kündigen in allen drei Bildern die Engel das Gericht an. Sie sind hier in Weiß und
Gelb als geflügelte Lichterscheinungen dargestellt. Weiß steht für das himmlische Licht,
Gelb für den Glanz des Geistigen und als Ersatzfarbe für Gold als Symbol des Jenseitigen.
Die Schrift ist eine großbuchstabige Schreibschrift des Mittelalters, Unzialschrift genannt.
Sie wurde in Prachthandschriften des Mittelalters verwendet.

Die Ankündigung des Gerichts (2)

14, 8: Ein anderer, ein zweiter Engel, folgte und sagte: Gefallen, gefallen ist Babylon, das
Große, das alle Völker mit dem Zornwein seiner Abgötterei getränkt hat.

Gemeint ist mit Babylon wieder Rom, das das gesamte römische Reich dazu gezwungen
hat, den Kaiser als Gott zu verehren.

Die Ankündigung des Gerichts (3)

14, 9–10: Und ein weiterer, ein dritter Engel, folgte ihnen und sagte mit lauter Stimme: Wenn
einer das Tier anbetet und sein Abbild und sein Zeichen an-nimmt, auf seiner Stirn oder auf
seiner Hand, der wird vom Wein des Zornes Gottes trinken, unverdünnt und ungemischt im
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Becher seines Zorns. Und er wird mit Feuer und Schwefel gequält werden vor den Augen der
heiligen Engel und vor den Augen des Lammes.

In dieser Drohung werden die angesprochen, die dem Kaiser als Gott huldigen.

Die Stunde der Ernte

14, 14–15: Und ich schaute, und siehe da: eine weiße Wolke. Und auf der Wolke saß etwas
gleich einem Menschensohn; auf seinem Haupt hatte es einen goldenen Kranz und in seiner
Hand eine scharfe Sichel.
Und ein anderer Engel kam aus dem Tempel und rief mit lauter Stimme dem, der auf der
Wolke saß, zu: Setze deine Sichel an und ernte! Denn gekommen ist die Stunde, abzuernten,
weil dürre geworden die Ernte der Erde.

In der weißen Wolke – in der Farbe des leuchtenden Lichts – erscheint hier andeutungs-
weise das Gesicht des Menschensohnes mit seiner Krone. Der Hintergrund des Bildes geht
von feurigem Rot des Zorns über in violette Töne der Passion. Die darüber schwebende
Sichel der Ernte, d. h. des letzten Gerichts trägt die Farben Weiß und Gelb. In positiver
Deutung sind dies Farben des Himmels, des Königtums sowie der Ernte und des Herbstes.
In negativer Deutung ist Weiß eine Farbe der Auslöschung und Gelb eine Farbe der
Falschheit und der Pest, die im Mittelalter mit einer gelben Fahne angezeigt wurde.

Die Sänger auf dem gläsernen Meer

15, 2.3: Und ich sah etwas wie ein gläsernes Meer, mit Feuer gemischt. Und die Sieger über
das Tier … standen auf dem gläsernen Meer. … Und sie sangen das Lied des Moses, des
Knechtes Gottes, und das Lied des Lammes: Groß und staunenswert sind deine Werke, Herr,
Gott, Allherrscher. Gerecht und wahr sind deine Wege, du König der Völker.

Im Bild wird die Vorstellung des Wassers deutlich. Wasser ist das Element, aus dem alles
entsteht, das unsere Lebensgrundlage ist. Darauf die Sänger, die andachtsvoll und versun-
ken Gott preisen.
Was ist mit dem gläsernen Meer gemeint? Burghard Schmanck, der Übersetzer der apoka-
lyptischen Texte, sieht darin das Firmament des Himmels: klar und durchsichtig wie Kri-
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stall, aber hart wie Glas. In der Schöpfungserzählung der Bibel, Genesis 1,6.7, erschafft
Gott das Himmelsgewölbe als Scheide zwischen dem Wasser unterhalb und oberhalb.
Damit ist der Ursprung der Vorstellung vom himmlischen Meer vor Gottes Thron klar. Auf
dem gläsernen Meer stehen die Sieger vor Gottes Thron. Sie gehen wie Christus auf dem
See Genezareth. Das Wasser trägt sie. Gottes Macht bändigte auch die Wasser des Schilf-
meeres (Exodus 14.15). Das Lied der Sieger in Apk 15,3 ist das Lied des Moses von da-
mals aus Exodus 15. – „Gemischt mit Feuer“ deutet auf die Anwesenheit Gottes hin wie in
dem brennenden Dornbusch und der Feuersäule, die nachts in der Wüste vor den Israeliten
herzog.

Es folgen nun in der dritten siebenteiligen Katastrophenserie die sieben Schalen des Zorns, d.
h. Strafen, die den Menschen geschickt werden, die dem Kaiser als Gott huldigen und die dem
Wort des wahren Gottes nicht folgen wollen.

Die Schalen des Zorns: Die erste Schale bringt Geschwüre

16, 1.2: Und ich vernahm eine laute Stimme aus dem Tempel, welche den sieben Engeln
sagte: Geht los und gießt aus die sieben Schalen des Zornes Gottes auf die Erde! Und los ging
der erste und goss seine Schale auf die Erde. Und es entstand ein böses und schlimmes Ge-
schwür an den Menschen, die das Kennzeichen des Tieres hatten und sein Bild anbeteten.

Der erste Engel als Lichterscheinung ist – wie es teils in der Antike üblich war – mit einem
goldenen Gürtel gegürtet, der über den Brüsten gekreuzt wurde. Das Kreuz mag auch an
die Leidengeschichte erinnern. Rot wie Blut, Wut und Zorn sind die Ergüsse aus der
Schales des Zorns.

Die zweite und dritte Schale bringen Blut in Gewässer

16, 3.4: Und der zweite Engel goss seine Schale aus in das Meer, und es wurde zu Blut wie
von einem Toten, und ein jedes Lebewesen im Meer starb.
Der dritte goss seine Schale aus in die Flüsse und die Quellen der Wasser, und es wurde zu
Blut.

Hier wurde der Text wörtlich in das Bild übersetzt.
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Die vierte Schale des Zorns bringt die Glut der Sonne über die Menschen

16, 8: Und der vierte Engel goss seine Schale aus auf die Sonne, und ihr wurde die Macht ge-
geben, die Menschen im Feuer zu verbrennen.

Die Glut der Sonne, die die Menschen verbrennt, so dass schon schwarze Spuren erschei-
nen, liegt flimmernd über dem Himmel.

Die fünfte Schale des Zorns bringt Finsternis über das Reich des Tieres

16, 10: Und der fünfte Engel goss seine Schale aus auf den Thron des Tieres, und sein König-
tum verfinsterte sich.

In der Finsternis glüht der Thron des Verderbers. Damit kann sowohl der Teufel als auch
der römische Kaiser gemeint sein. In der Zerrissenheit des düsteren Hintergrundes sind
noch die göttlichen Farben Gold und Purpur zu erkennen. Auch Blau ist eine Götterfarbe
wie die mittelalterlichen Königsmäntel zeigen, ebenso die zahlreichen Amulette aus
Lapislazuli, die den Toten in Ägypten mit ins Grab gegeben wurden, um den Glauben an
die Kraft des göttlichen Blau anzuzeigen.7

Die sechste Schale des Zorns lässt den Euphrat austrocknen

7 Vgl. Ingrid Riedel: Farben in Religion Gesellschaft, Kunst und Psychologie, Kreuz-Verlag, Stuttgart, 1999, S.
76. Riedel gibt in ihrem Buch eine umfangreiche Zusammenfassung vieler Quellen von Farbforschern und
Farbpsychologen, ergänzt durch eigene Ergebnisse ihrer umfangreichen Studien.
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16, 12: Und der sechste Engel goss seine Schale aus auf den großen Strom, den Euphrat, und
es trocknete sein Wasser aus, so dass den Königen vom Aufgang der Sonne der Weg bereitet
wurde.

Das sandige, ausgetrocknete Flussbett liegt in der glühenden Landschaft vor bedrohlichem
Himmel.
Der Euphrat war die natürliche Grenze des babylonischen Reiches, die vor dem Einfall der
Völker aus dem Osten schützte. Deshalb galt sein Austrocknen als Verlust eines lebens-
wichtigen Schutzwalls. Das Austrocknen des Euphrats – und damit der Verlust eines
Schutzwalls – gilt als Gleichnis für den bevorstehenden Untergang der römischen
Weltmacht.

Die siebte Schale des Zorns lässt die Erde beben

16, 17–19: Und der siebte Engel goss seine Schale aus auf die Luft. … Und es entstand ein
Erdbeben, ein großes, wie es noch keines gegeben hatte. … Und die Stadt, die große, zerbrach
in drei Teile, und die Städte der Völker stürzten ein.

Babylon galt im Altertum wegen seines nicht christlichen Glaubens als Synonym für Ver-
derbtheit. Dieser Ruf wird auf Rom übertragen. Deshalb wird sein Untergang vor zersplit-
tertem und bedrohlich violettem Himmel, Niedergang und Tod andeutend, als gerechte
Strafe empfunden. Das dunkle Indigoblau drückt in negativer Deutung Zorn, Angst und
Bedrückung aus.

Die Hure Babylon

17, 3–4: Und ich sah eine Frau auf einem scharlachroten Tier sitzen, das … sieben Köpfe und
zehn Hörner hatte. Und die Frau war gekleidet in Purpur und Scharlach und geschmückt mit
Gold, Edelstein und Perlen.

Auch hier wird Babylon – alias die Weltmacht Rom – als personifizierte Sünde, die in der
christlichen Kunst durchweg als Frau dargestellt wird, gesehen. Schmuck und kostbare
Kleidung wurden von den Christen als Prunksucht verabscheut. Das scharlachrote Tier
kann als Teufel, Götze, Kaiserreich oder Kaiserkult aufgefasst werden. Die Hörner sind
Symbole der Kraft. Der Rot-Grün-Kontrast zeigt höchste Aggressivität und mörderische
Stimmung.
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Schläge treffen Babylon

18, 8: Deshalb werden an einem einzigen Tag ihre Schläge kommen: Tod, Trauer und
Hunger.

Babylon bzw. Rom werden mit Tod, Trauer und Hunger gestraft, die hier personifiziert
dargestellt werden. Fahles Gelb, Grautöne, die sich im Schwarz vertiefen, und Violett
erinnern an Verwesung, Leid und Tod.

Untergang Babylons

18, 21: Und es hob ein mächtiger Engel einen Stein auf, wie ein großer Mühlstein, und er
warf ihn ins Meer und sagte: So wird Babylon, die große Stadt, mit Wucht geworfen werden,
und finden wird man sie nicht mehr.

Vor apokalyptisch violettem Himmel wird gleichnishaft der Untergang Babylons bzw.
Roms veranschaulicht.

Jubel im Himmel

19, 6: Und ich hörte wie das Gemurmel einer zahlreichen Volksmenge und wie das Rauschen
vieler Wasser und wie Donnergrollen, die da sagten: Halleluja! Denn König geworden ist der
Herr, unser Gott, der Allherrscher.
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Farbtöne der Herrscher dominieren das Bild: Purpur und Gold. Kleine farbige Einsprengsel
zeigen das farbige Licht des Himmels, wie es in mittelalterlichen Kirchenfenstern
symbolisiert wurde.

König der Könige auf dem weißen Pferd

19, 11–14: Und ich sah den Himmel geöffnet, und siehe da, ein weißes Pferd, und der auf ihm
saß, wurde treu genannt und wahrhaftig. … Bekleidet mit einem Gewand, getaucht in Blut.
… Und die Heerscharen, die im Himmel, folgten ihm auf weißen Pferden.

Christus siegt endgültig und beginnt zu richten. Weiß als Farbe des Lichtes, der Weisheit
und Vergeistigung, Rot als Farbe des Blutes und der Opferung und Gelb als Ersatz für
Gold symbolisieren den Himmel mit seinen Heerscharen.

Der Satan wird tausend Jahre eingesperrt

20, 1–3: Und ich sah einen Engel herabsteigen aus dem Himmel; den Schlüssel zur Unterwelt
und eine große Kette hielt er in seiner Hand. Und er überwältigte den Drachen, die Schlange,
die alte, welche der Teufel ist und der Satan, und er fesselte ihn für tausend Jahre und warf
ihn in den Abgrund, verschloss ihn und setzte sein Siegel darauf.

Noch nicht endgültig aber erst einmal für tausend Jahre wird der Teufel eingesperrt. Es
mag als eine Art Fegefeuer aufzufassen sein. Vor lichtem hellblauem Himmel schwebt
unerreichbar für den Satan der Schlüssel, der seine Fesseln lösen könnte. Die schwere
schwarze, metallene Kette drängt ihn in den unteren Bildraum, der wieder in Violett seine
Qual zeigt.
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Die Seelen der Enthaupteten kommen zum Leben

20, 4: Und ich sah ... auch die Seelen der Enthaupteten wegen des Zeugnisses für Jesus und
des Wortes Gottes. … Sie gelangten zum Leben und herrschten mit dem Gesalbten für
tausend Jahre.

Die Seelen der Enthaupteten entsteigen schemenhaft im Weiß der Vergeistigung ihrem
Blut und streben dem mit kleinen hellblauen Lichtblicken angedeuteten Himmel entgegen.
Der rote Hintergrund kann auch als Liebe Christi interpretiert werden, in die die Märtyrer
einhüllt werden, nachdem sie mit ihrem Blut gezahlt haben.

Der endgültige Sieg über den Satan

20, 10: Und der Teufel, der sie verführte, wurde geworfen in den See von Feuer und Schwe-
fel, wo auch das Tier und der Lügenprophet sind, und Tag und Nacht werden sie gequält
werden in alle Ewigkeit.

Kopfüber stürzt der Teufel in den Schwefelsee als Synonym für die Hölle. Er hat keine
greifbare Gestalt mehr, vielmehr stürzt ein Zerrbild in den Untergang, in die Todesecke
unten links im Bild.

Das Gericht über den Tod und die Unterwelt

20, 14.15: Und der Tod und die Unterwelt aber wurden in den See von Feuer geworfen. …
Und wenn man einen nicht im Buch des Lebens verzeichnet fand, wurde er in den See von
Feuer geworfen.

Glühend heiße Feuersglut lodert in die Höhe, aus der die schwarzen Seelen wie Teer in die
Hölle tropfen.
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Jetzt endlich sind alle Qualen vorbei und den Gläubigen wird das neue Jerusalem verheißen.

Das neue Jerusalem

21, 16–21: Die Stadt ist viereckig angelegt und ihre Länge ebenso wie ihre Breite. … Und die
Steine ihrer Mauer: Jaspis, und die Stadt: reines Gold, ähnlich reinem Glas. Die Grundsteine
der Stadtmauer mit edlen Steinen jeglicher Art geschmückt: Der erste Grundstein: Jaspis, der
zweite: Saphir, der dritte: Chalzedon, der vierte: Smaragd, der fünfte: Sardonyx, der sechste:
Karneol, der siebte: Chrysolith, der achte: Beryll, der neunte: Topas, der zehnte: Chrysopras,
der elfte: Hyazinth, der zwölfte: Amethyst. Und die zwölf Tore: zwölf Perlen; jedes einzelne
der Tore bestand aus einer einzigen Perle. Und die Straße der Stadt: reines Gold, wie glänzen-
des Glas.

Jetzt endlich erscheint das neue Jerusalem. Während Dürer in seinem Holzschnitt eine
Stadtansicht zeigt, wird hier der Text der Apokalypse über die Beschreibung der Stadt fast
wörtlich übernommen und symbolhaft – wie es auch in dem Text gemeint ist – übersetzt.
Alle Juwelen werden aufgezählt, die die Stadt auszeichnen. Perlen, Gold und Edelsteine
beschreiben gleichnishaft die Kostbarkeit der himmlischen Stadt – genannt das Neue
Jerusalem.

Wasser des Lebens

22, 1: Und er zeigte mir einen Strom, das Wasser des Lebens, klar wie Kristall.
Das Wasser des Lebens ist Erquickung und Nahrung für Leib und Seele.

Ich, das Alpha und das Omega
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22, 13: Ich, das Alpha und das Omega, der Erste und der Letzte, der Anfang und das Ende.
Ultramarinblau, die Farbe des Himmels und der Innigkeit und Gold, die Farbe des Gött-
lichen und des Königtums bestimmen das Bild. Der Kreis für die Vollkommenheit wie
auch die Zahl Acht – vertreten im Achteck wie es für Taufbecken und Taufkirchen üblich
ist – ergänzen die Symbolik des Himmlischen. Das Alpha und das Omega, Anfang und
Ende wie Symbol der Ewigkeit schließen die Serie zur Apokalypse ab.
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